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Wir OQOurfen nıe 4USsS$ Oen ugen verlieren, Oal 1Dr entiveOer Heilige OQOer Vermvorfene lein,
für ÖOen Himmel OOÖer für Öie leben müffen; gibt kein MittelOing Die Heiligkeit
efteht quch icht arin, Sroße inge (un, ONÖern 0a  / getreulich Öle Gebote Gotteg
Z halten un©® eine Pflichten ın QOem StanQe richtig erfüllen, Oen ott uns geletzt hat,
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Die Gläubigen Dıie heilige Eucharistie 1St von jeher während WIr uns SCIN darafif beschränken, diese Strah-
mögen die heilige der wahre Mittelpunkt der Liturgie, len 11UTr 1mM Gottesdienst empfangen; un auch das
ucharistie gleich- des Kultes der Kirche Die Herz- Jesu- geschieht 1n diesen verhältnısmäßig seltenen Augenblicken27U)J ittel- Enzyklıka "Papst Pıus XT hat dieseDUn ihres Lebens uNnseres Lebens durch ıne ZEWI1SSE Abschirmung hindurch,
machen. Allgemeine Tatsache eEernNeut herausgehoben. Um damıit ıcht die an übernatürliche „Radioaktivität“
Gebetsmeinung für auffallender ISt CS, daß die Gebets- des Kreuzesopfers autf Herz einwırken annn Die
November 1956 meiınung für den Monat‘ zwischen Gebetsmeinung des Heıilıgen Vaters trift mı1ıt iıhrem —

Allerheiligen un Advent mehr verlangt: die Gläubigen erhörten Anliegen also 1n Nnsere Lage, Ss1e x1bt uns

mOogen die Eucharistie gleichsam ZUuU Mittelpunkt ıhres gerade das Verhalten auf, das uns schwer un ungewohnt
Lebens machen. Das 1St ein unerhörtes Anlıegen. Ist N 1St, weıl mehr ertordert als eilnahme ult un
nıcht tast ıne Zumutung? In der CNANNTEN Enzyklika Achtung der Gebote, W 1€e WIr S1e oft verstehen.
Zıtlert der Heıilıige Vater AaUuSs der Lesung des Sonntags Viele werden CN;: Was da der apst VO  3 NS ver-
ach Pfingsten den Satz ”  ır haben die Liebe (Gottes langt, 1St Ja das, W as die Heıiligen auszeichnet: aber
(an dem Kreuzesopfer aut Golgatha) erkannt. Er ha WIr siınd doch keine Heılıgen un können nıcht se1in.
se1in Leben für u1ls hingegeben, sollen auch WIr das Le- Wır sind auch keine Priester un Ordensleute, die ıhr
ben für die Brüder hingeben“ Joh 3, 16) Der Ge:- Tagewerk VOL der heiligen Eucharistie beginnen un
danke der Gebetsmeinung 1St also cehr alt, gyehört 7100 mehrfach bıs ZU Abend die Viısıtatıio, dıie Anbetung VOIL
Kern des Evangelıums Jesu: ın Gebot gebe ıch dem Allerheiligsten verrichten, neben dem s1e wohnen,
euch: Liebet einander, wıe ich euch geliebt habe (Joh daß CS buchstäblich den beruflichen Miıttelpunkt ihres
6 34) Damıt iIst bereits DESAZT, W as die Gebetsmeinung Lebens biıldet. Gewil, die meısten Katholiken siınd keine
beabsichtigt. Dennoch wirkt S$1e auf viele als eine Uumu- Priester oder Ordensleute, un: 1St damıiıt nıcht gELAN,
Cung, weıl eın radikaleres Ansınnen o1bt als dieses, daß INa  a ihnen 1U  e} den täglıchen Besuch der heiligen
miıt Christus Leben für die Erlösung der Menschen Messe, die täglıche Kommunıon oder Sar einen häufigen
hinzugeben. Erfahren un hören WI1r eigentlıch be1 — Besuch des Tabernakels anrat, Teilnahme A Tabernakel-

Teilnahme hl Mefopfter diesen Ruf, den Ruf wachen, ewıgen Anbetungen un dergleichen obwohl
Jesu? TIrıft Gewissen, Herz”? das Anliegen der Gebetsmeinung, nämlıch die Ausstrah-
Das Woörtchen „gleichsam“ 1St keine Abschwächung, es lJung des Kreuzesopfers un der heiligen Kommunion ın
besagt nıcht eın 9  Is ob“’ sondern bezieht siıch auf das Leben hinein, da{fß Christus der geistliche Mittel-
Wort „Mittelpunkt“, auf eınen räumlichen OUrt, nämlich punkt dieses Lebens 1St, nıcht gelingen wırd, ohne dafß WI1r
den Altar uUuNsSeIer Kıirche, auf dem das eucharistische auch 1n bestimmter Folge den räumlichen Miıttelpunkt des
Opfer vollzogen wird. Dieser räumlich-liturgische Mitte  l eucharistischen Sakramentes autsuchen un: anbetend da-
punkt genugt nıcht. Wır sollen hier dem geistlıchen JOrt- VE verweılen, W1€e das Priester un Ordensleute CUnN, auch
begegnen, dem ewıgen Opfer Christ]i VOr Gottes Ihron die Miıtglieder der weltlichen Institute un anderer
un dem endzeıtlichen Gastmahl, dem Heıligsten Herzen ordensähnlicher Gemeıinschaften, W1e die Kleıinen
Jesu, Ja Jesus selbst, der ZUuUr wirklichen un: lebendigen Brüder Jesu VO  e} de Foucauld.
Mıtte unseres Lebens 1n unserem Herzen werden möchte. Nur sollten WIr ehrlich bedenken, daß ine katholische
Von sıch AaUS 1St schon als Gottmensch un Erlöser die- Versuchung 1Dt, die Auswirkung der eucharistischen
SCr Miıttelpunkt, aber bedarf noch uNnserer persönlıchen Gnade 1m Leben durch lıturgische UÜbungen un innere
Mitwirkung, unserer ernsten Zustimmung VO  e ZaNnzeCIN kte abzulösen. Dıie Versuchung 1St.- orößer, als das
Herzen, damit der siıch opfernde Christus auch Le- OpDus De: der Liturgie als ein ODUS eine e1InN-
ben 1n se1ın Opfer einbeziehen annn Darum Sagl die (& zıgartıge un mıiıt echt unbestrittene Geltung 1n unNnseremn

betsmeinung: Wır sollen ıh Z Mittelpunkt „machen“, Glaubensleben zenı1eßt. Die sıch daran anschließenden
WIr sollen nıcht Christus und seıner Kıiırche überlassen, menschlichen Akte der Miss10 in der Welt werden dem-
immertort seın heiliges Opfer darzustellen, immertort gegenüber verhältnısmäfsig geringer eingeschätzt. Es
diıe Strahlen der eucharistischen Gnade „senden“, kommt aber heute viel darauf d da{ß die Unzahl der
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Abstäfidigen, der Abgefallenen, der getrennfen Christen' das religiöse Leben langweilig, rückständig un ba
oder der gottesgläubigen Heiden, die von der Liturgie nıcht 1mM vollsten Sınne menschenwürdig erscheint, obwohl
der Kırche ıcht erreicht werden, durch die Gegenwart doch das allergefährlichste Wagnıs darstellt. Das haben
Christi 1n unserem Leben die erlösende Gnade erfahren. schon die Propheten des Alten Bundes, un das hat Eerst
Das aber ISt 1n der Tat die Aufgabe der Heıligkeit des recht der Gottessohn mıiı1ıt allen seinen Aposteln un He1-
Laıen; WIr können 65 ıcht billiger formulieren. Und 1N- lıgen bewiesen. In diesem Wagnıis gyeht die Ent-
sofern 1St das Gebetsanlıegen des Heilıgen Vaters wirk- deckung un die Ausbreitung der SaNzZCH Gottesherr-
liıch eıne Zumutung, die vielen überraschend kommt. lichkeit. Es geht eın Leben der Auferstehung, eine —-
Denn NSere Pastoral 1St mıiıt ein1ıgem Fleifß darautf —- erhörte Steigerung alles Menschlichen, die die kühnsten
gelegt, angesichts der Schwachheit der menschlichen Na- Iräume des menschlichen erzens überbietet. Und die
LUr, VO  e der in vielen Oratıonen des Meßbuches die ede heilige Eucharistie ist die Quelle, die Nahrung tür dieses
1st, keine eroıischen kte 1ın den Gläubigen erwecken. aufßerordentliche Leben, das keinen 'Tod mehr kennt,
Nun 1St aber das oberste Lehramt der Kirche durch des Sterbens;: ein Leben, das durchaus ıcht NUur meın
den Mund apst 1us? AI azZu übergegangen, 1n zahl- einsames persönliches Wagnıs se1n braucht. Es ent-
losen Ansprachen Laien W1e Priester angesichts der spricht eigentlich noch mehr dem Verlangen des heutigen
Weltlage einem heroischen Glaubensleben aufzuruten. Menschen, gyrofße Dinge 11 Teamarbeit ftun un dadurch
Dem können WIr uns nıcht Zut entziehen, können das vollkommene Leistungen hervorzubringen. Warum wiıird
So wenıger TU: als die Heıligen durchweg 1m Bewußtsein heute der echte Drang der menschlichen Natur nach außer--
iıhrer großen menschlichen Schwachheit sıch der Gnade ordentlichen VWerken, Ja nach Vollkommenheit, durch
überlassen haben. Diese Schwachheit 1St also Von dem Wissenschaft un Technik, durch port un: Kunst ab-
Apostel Paulus über den Ptarrer VO  e Ars bıs hın den sorbiert? urch natürlıche Leistungen also, die nıcht AaUuUsS$s

Martyrern unNnserer Tage eın vollgültiges Argument der Miıtte der heiligen Eucharistie erwachsen. Wieviel
einen christlichen Heroismus. Man könnte eher mehr vermöchten Christen, WEeNn S1e gemeinschaftlich
Dıiıe Erkenntnis unNnserer Schwachheit 1St die diese abe vollkommenen Werken 1n den Dienst der

un unabdingbare Voraussetzung dafür, daß WIr alles Erlösung der Welt stellen würden! Haben WIr wirkliıch
VOoO  ] der Gnade und da{ß WIr immertort nach ihr alles getan, den Weg dahin suchen un zeigen?hungern, W1€e die Postcommuni1o ZU (nachgeholten) Ist uUNseIe individualistische Aszese den Aufgaben der
Sonntag nach Erscheinung betet. Die heilige Eucharistie Weltdurchdringung mit den Strömen der Gnade ZC-wırd eher Zu geistliıchen Miıttelpunkt unseres wachsen? Haben WIr Von den Heilıgen schon SC-Lebens werden, Je weniger die Pastoral ausschließlich lernt? Vor allem Kann die Natur des Menschen, deren
das Können der Vernunf- un Wiıllenskraft des Menschen Substanz durch außerordentliche wıdergöttliche Kräfte
appelliert, ohne diese reılich gering achten, Je wenıger der Zerstörung heute angefressen wiırd, überhaupt noch

ewahrt werden ohne außerordentliche Kräfte derWIr 1Ur moralıisıieren. Nachfolge Christi un Liebe ZU

Heıiligsten Herzen Jesu 1St eine Liebessache, un S1e muß Gnade?
ohl zunächst auch behandelt werden. Die Gebetsmeinung des Heıligen' Vaters, daß die 1äu-

Solange die Gnade vorwiegend als eın sakramentales bıgen die heilige Eucharistie gleichsam 7: Mittelpunkt
Stärkungsmittel für ein ordentliches Leben, Z Erfüllung ıhres Lebens machen möchten, hat einen tiefen advent-
der Zehn Gebote, verstanden wırd undsolange WIr meınen, lichen, Ja eschatologischen Sınn: daß WIr Zanz der Wıeder-
diese Gebote, W1e Jesus s1e versteht, se1en In der heutigen kunft Christi entgegenleben. Denn die heilige Eucharistie
Welt ohne eın heroisches Ankämpfen den Strom 1St der täglıche Anbruch dieser Wiederkunf. Was tür

erfüllen, solange wırd die heilige Eucharistie nıcht Christen siınd WIr geworden, dafß weniıge davon wıssen
Mittelpunkt uUuNnseTes bedrohten Lebens werden, sondern un: dafß NsSsere Lebensplanung auft jedem Gebiet der
mehr eine fejerliche Zutat leiben. Darüber sollten WI1r öfftentlichen Verantwortung wen1g _davon durchdrun-
uns alle Klarheit verschaffen, un das wırd vielen ıcht ZCN ist!
Sanz leicht senmn. Wer sıch dem Kreuzesopfer Jesu Ver-

schreibt, äßt sich heute auf eın geradezu „abenteuerliches“ Daf christliche Indonesıien, dessen Regierufig noch 1mM-
Leben e1n, verglichen MIt der normalen weltzufriedenen rundsätze die INCGT weıt davon entternt 1St;, überall
bürgerlichen Exıstenz. Er hat der Befolgung der Ge- soziale Ordnung eiıne eftektive Kontrolle außerhalb der
bote 1n der abgemilderten Form, w1e sıe oft verstanden ndonesiens bestim- Stidte auszuüben, sieht sıch sehr schwe-mögen.wird, ıcht SCNUB, weıl Jesus Ort A aber SaDCc Missionsgebets- C soz1alen un wiırtschaftliıchen Pro-
euch Gewi(ß, daran wird nıemand rütteln, dafß die meinung für No- blemen gegenübergestellt. Allein der
Liebe das (Gesetz erfüllt un ıcht authebt. ber WIr soll- vember 1956 schnelle Anstıieg der Bevölkerung in
ten doch ohl wieder deutlicher machen, da{(ß die Liebe eiınem (vor allem auf ava übervölkerten Lande bereıitet
das Gesetz durchbricht un überbietet. Denn S1e 111 Ja angesichts der schwachen Entwicklung der Industrie, der
Aaus dem Herzen Jesu, diesem „Heiligtum yöttlicher Ye1L- zurückgebliebenen landwirtschaftlichen Methoden un des
gebigkeit, Ströme des Erbarmens“ über eidende un 1r- fehlenden Kreislaufes der Produktion VO Lande Zu den
rende Menschen ergießen (Präfation ZU Fierz- l esus mıiıt Riesenschnelle wachsenden Städten un VO  3 den
est Stidten wıeder zurück z Lande den Regierenden
Es 1st NNUu keineswegs S! daß moderne Menschen durch- schwerste Sorgen. Bıs urz VOTFr den ersten Parlaments-
WCS lieber eın gesichertes als eın „abenteuerliches“, das wahlen 1mM September vorıgen Jahres ahm des
heißt ein VO  3 großen Leidenschaften beherrschtes Leben absoluten Mangels Devıisen un der sıch verschärfen-suchen. Vielleicht liegt einer der Gründe für die Freude den Inflation die Krise bedrohliche Formen d un ErTST.
des Menschen den Abenteuern der Erotik, des Sports, der Ruck nach rechts, den die Armee durch Ablehnungder Technik un selbst der Polıitik auch darın, da{ß ıhnen eınes kommunistischen Generalstabs;hefs einleitete, ZiDt


